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pfier zuzumuten, sondern gıbt 1U darüber SC111
Freude Ausdruck, daß wenigstens 1ür "Leil des Mo-
ats die schädlichen Verhütungsmittel überflüssig SC
worden sind. Allerdings verlangt die TE Methode keı
Heldentum, W1€e 1€es be1ı der vollkommenen ehelichen
Knthaltung oit der Kall WAar, sondern ist allen möglı h,
die guten Willens sind. Sollten WIT uns darüber AN1IC
Von Herzen Ireuen dürien?

.
(Katholische Beerdigung Nichtkatholiken.) Der Mıs-

SiONAar Leo WwIrd auf der Straße VO ec11NeNnl Manne und el
TAau angehalten, die erklären, S 1E wollten katholisch werdeı
Insbesondere die Frau rklärt nachdrucklich das Sundenleben
1USSe 1U ein Ende nehmen. Leo rfährt daß 1 1ir der
vielen 880 Ort vertiretitenen protestantischen Sekten angehören
und mı1]ıteinander Konkubinat en. Der Mıssıonäar besteilt
51© für nachmiıttags 111 Pfarrhaus, erwarte SI aber vergebens.
ach agen erscheint der Mannn un! Tzäahlt Frau
Ssel JeENECIM lage plötzlıch erkrankt un: 1185 Tankenhaus C11H-

geliefert worden, ohne daß jedoch die Ärzte den Zustand für
gefährlich gehalten hätten. Gestern SCı plötzlich eiIiNe Ver
schlimmerung un: der Todeskampf eingetretien. Im Sterben
habe die TAau gebeten, den Miss1ıionär rufen, aber ehe das
geschehen konnte, WAar Sle schon tot Er bıttet, sS1e katholisch
Zl egraben.

Der Miıssıonäar hälten Bericht für glaubwürdig un: De-
erdigt die Frau. Er befürchtet War Anstoß und Hetze auf Seit
der Protestanten, wenn jemand eerdigt der als itglie
ihrer Konfession gelte, kann aber nfolge SEWISSET Umstände
den Ordinarius nıicht eiragen un begnugt sich damıt ZU  p Be-
seitlıgung des Anstoßes Ta SO WIEe nächsten Tag 1112

der katholischen Schule die Lage des Falles darzulegen.mıt der
Bıtte, die Katholiken möchten das iıhren protestantischen Be-
kannten wiedererzählen.

Von anderen Priestern angegriffen, weıl eINe Protestan-
iın eerdigt habe, beruft sıch Leo darauf daß der Tau nach
Can 1239 die kırc  1C. Beerdigung ustehe, weıl SIC nicht
1Ur irgend welche, sondern sehr deutliche Zeiıchen der eue
egeben habe un mıthin dem Wortlaut gemäß VOonNn Can. 1240,

1, I, 1, AausgseNOomMMmMeEN SeL. Darauf entigegnen andere Prıiester,
daß Silie trotzdem die Frau nıcht eerdi£ hätten. Die protesftan-



dhich
al olıs Z  a un: der

eıl wurd größe SC1 Vortel Die Er dıe
TAa. un!: der chule gegeben habe,wurde nıcht

Z den Protestanten drıngen un!: das Ärgernis nıcht be-
seılıgen.

wWwel Fragen ergeben sich:
a) Hatte die Tau sıch eiN ec. qaufkırchliche Re-

rdigung?
b) Ist dieses ec. gewichtig, daß derMissionär qiur

eiNne SCWISSC Hetze mıt ihren eventuellen Nachteıilen diıe far-
igen Protestanten sind das eıgentliche Missionsobjekt
Kauf nehmen muß, oder entschuldigen ihn Klugheıtsrücksich-
ten Von der katholischen Beerdigung der Frau?

Der Leıib des Getauften ist cl  S 1e Christ1‘”, ein „ Tempel
des eiligen Geistes‘® (1 Kor Ö, 1 19) un!' als olcher ZUE

Wıedervereimigung mıt der eele der glorreichen Auferste-
hung bestimmt Von dieser dogmatischen ahrheı Au hat die
Kırche seıit den ersten Zeiten dıe Beerdigung der Getauften mıt

religıösen el umgeben. Diıeser der Offenbarung be-
gründete un: AU:  N der Glaubensüberzeugung der Kırche entistan-
dene Brauch entsprach auch völlig dem Wunsche un dem

Verlangen der interbliebenen, durch un! pfer der
eele des Verstorbenen kommen. Eın Miıtwirken
des Priesters Urc. ein der Leiche WIT'! schon bei
Tertullian un ÖOrigenes erwäahnt Ebenso weıiß Tertulliıan be-
reits Vo Verbindung des eiılıgen Meßopfers’ miıt der
christlichen Totenfeier berichten. Im Jahrhundert finden
sıch die kiırchlichen Felerlichkeiten des egräbnisses
sentlicehen schon äahnlıch denheutigen: die Überführung der

eiche VO Sterbehaus ZUF Kırche unter un: Psalmen-
Sesang, der Gottesdienst der kırche Anwesenheiıt des

ichnams un! das Geleıite des Leichnams VO  m der Kırche ZUE

Begräbnisstätte. Im Can. 1204 des eX wırd der Inhalt des
egriffes ‚‚kirchliches Begräbnis‘” wesentlich eichem Sinne
festgelegt: die Übertragung des Leichnams ZUF Kırche, die Eixe-

Gegenwart des Leichnams der Kırche und die Bel-
setzung dem von der Kirche bestimmten, E geweihten
Orte An heiligem ÖOrte soll der geheiligte Leib des Christen
ruhenals eln Samenkorn der künnftigen glorreichen Auferste-
hung; auf ‚‚Gottesacker‘‘ I WIiC eine glaubensfrohere eıt
den Friedhof sınn voll bezeichnen pflegte

Die kirchliche Begräbnisfeier mıt ıhren zahlreichen Ge-
beten un Zeremonien sollzweifellos auch ZU"Troste der Hın-
terbliebenen WIie ZUF Erbauung der christlichen Gemeinde die-

Aber mehr noch spricht fast Aaus jeder e1l1le es "Textes



g
de ele storben Kı ahrh:  C ft te] lic
Wel Beistand un gewähren. So wıird die kırchliche
Beerdigung zugleic feierlichen Bekundung der eben-
igen Gemeinschaft zwischen dem Verstorbenen un der Kırch
enn aber das, annn ann ec11 kırc  iıches Begräbnıis 1LUT fü
JeNe rage kommen, dıe ihren Lebzeıten dieser eDen-
ı1gen Gemeinschaft miıt der Kırche gestanden un sıch bıs ZzZu

Augenblicke ihres Hinscheidens dieser Gemeinschaft wenigstens
nıcht unwürdıg emacht en Als nıcht ZU Gemeinschaft der
Kırche ehörig sınd ach Call. 1239, E} VO vornherein alle
Ungetauften VO kirc  ıchen Begräbnıs ausgeschlossen. Fıne
Ausnahme wiıird für diıe Katechumenen gemacht, dıe
ohne Ce1ısgeNe Schuld der quie VO  g iıhrem Tode beraubt geblie-
ben: diese sınd weıl Urc. ihr Verlangen bereıts ZUu Kırche
ehörı1g, dieser Hınsıcht den Getauften gleichzustellen., en
Getauften aber ist das kirchliche Begräbnis gewähren, 350 -
weıt SIC desselben nıcht eitwa ausdrucklich VO Rechte au
raubt sind®‘® 3) Mıt dieser einschränkenden Klausel sınd alle
jehne Getauften zusammengefaßt, die sich der kirc  iıchen Ge-
meinschaft unwürdig gemacht oder sıch miıt freier _Entschlie-
ung VO ihr losgesagt en Apostaten, Häretiker, Schısmat
ker Freimaurer und aNNlıchAe Sektierer; Exkommunizıerte nd
Interdizıerte ach Fällung des Urteilsspruches; Selbstmorder
Duellanten;: solche, die ihren Leichnam ZU  — Verbrennung be-
stimmt aben; ndlıch auch sonstige öffentliıche un notorische
SXünder - (can. 1240,

Eın olches Gesetz mag eım Fernstehenden vielleicht den
Eindruck Härte hervorrufen; dem liberalen eiıt-
geist‘ wird Cc1.  S Stein des Anstoßes bleiben Das wird
jedoch die Kirche durchaus nicht hindern, auch Zukunft ©  Al

diesen Bestimmungen festzuhalten. Denn das Gesetz ist Sanz
undgar konsequent, ist Vo der Rücksicht quf innerste
Zusammenhänge zwıschen ogma und Diszıplin geradezu SCe-
ordert Wer sich bıs ZU etzten Augenblicke Urc. SC1INECHN
Glauben oder auch Urc. SC1IH Leben notoriısch Vo der Kırche
eirenn gehalten, ann auch ach seinem Tode keinen An-
spruch qauf e1INe Gemeinschaft mıt iıh besıtzen eit alten Zel-
ten galt der Grundsatz: „„Quibus viventibus NO COMMUNICAV1-
INUS, mortuls Cal'‘ NO possumus. ”

ewl1 soll nicht geleugnet werden, daß die Verweigerung
des kiıirc  ıchen Begräbnisses eE1INe der schwersten Strafen ist,
die diıeKirche verhängen kann; zugle1ıc auch eiNe derempP-
findlichsten Strafen, W1icC I1n&  S 1mmer wieder auch religiös
indifferenten Kreisen beobachten Kann: mehr, als diese
Strafe WI1e aum e1IiNe andere kırchliche Strafe der breitesten
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Öff. entlichlééit bekannt Zu werden pflegt. Aber hierin gerade
zeigt sıch auch wieder dıe hebreiche der benıgna mater.
Eıne kurze, unscheinbare Beifügung In Call. 1240, 1, ist e 9
uınd doch VO größter Bedeutung für unzählıge praktısche Eint-
scheıidungen: „N1sı qntie mortem alıqua dederiıint poenıtentiae
signa.“‘ Diese ebenso kurze w1e€e entscheidungsreiche ausel be-
zıieht sich. quf alle Gruppen der Getauften, die In der sogleich
folgenden Aufzählung 1m erwähnten Kanon VO kırc.  ıchen
Begräbnis ausgeschlossen werden. SO bezıeht sıch diese miı!-
dernde Klausel 1m 1E UECII Rechte auf die 1m ue efal-
lenen, die ruher durch die Konstitution ‚„Detestabilem“ Be-
nedıkts N: auch annn VO kıirc  ıchen Begräbni1s ausgeschlos-
SC  ; blieben, wenn S1€e VOT dem Tode Zeichen der Reue gegeben
hatten. „Alıqua poenıtentiae signa‘”, eine wahrha weither-
zıge Milde! Es ist keine Rede VO einer förmlıchen Versöhnung
mıt der Kırche 1m außeren Rechtsbereic nıcht einmal VON

einer sakramentalen Beichte oder dem ausdrucklichen Verlan-
gen ach einer solchen;: NUr „irgend welche Zeichen der
Also genugt schon der (Außerlich kundgegebene) Wunsch
beıchten, den Priester rufen Jassen, W1€e jedes andere Zel-
chen der Bußgesinnung. (Nic aber würde genuügen, daß der
bereıts ewußtlose bloß och die edingte Lossprechung erhal-
ten hat; denn diese ann und soll auch ort egeben werden,

eın Zeichen der Buße wahrgenommen werden kann,
ange nicht die Unbußfertigkeit oder dıie Ablehnung der (ına-
denmiuittel pOSI1t1LV feststeht. Hiıer dagegen werden irgend welche
Zeiıchen der u erfordert, diıe demnach außerlich wahrnehnı:-
har se1in mUÜSsSsen.)

Praktisch werden ler weniger Schwierigkeiten bestehen,
es sich olche handelt, die ın iıhrem en wenigstens

außerlich in Verbindung mıt der Airche gestanden sind
Selbstmörder, Duellanten, öffentliche Sunder W. Wenn

eın solcher irgend welilche Zeichen der Buße gegeben hat
für ach Ansıcht der Autoren auch ein einzıger glaubwürdiger
eu enügt), dann ıst ihm zweiftfelsohne das kırchliche Be-
gräbnıs ZzZu gewähren. Schwieriger ist dıe Frage bezüglich jener,
diıe VO. der Kırche notorisch eirenn SCWESECH, w1ie der ApPO-
staten, Häretiker, Schismatiker. Wenn S1e sıch schuldbarer-
welse von der Kırche etrennt, aber VOL dem JTode och Zei
chen der eue egeben aben, dıe ihren Wunsch ach l1eder-
versöhnung mıt der Kırche erkennen - ließen, ann wırd auch
ihnen dıe kırchliche Beerdigung gewähren se1ln. Allerdings
hleıbt eS,; Ärgernis vermelden, Pflicht des Priesters, die
Öffentlichkeit VO der VOT dem Tode kundgegebenen Sinnes-
anderung des Verstorbenen In gee1gneter orm unterrichten.
Dasselbe is In allen Fällen hbeobachten, in denen un fur



siıch das Owel nichtirchliche Begräbnis VErWEISETNN WAaIe
die Bekehrung des Verstorbenen schon auf anderem Wege öf-
entiliıc. bekannt geworden, hat der Priester kluger Weıise,

ach den Umständen des einzelnen Falles, die Öffentlichkeit
darüber aufzuklären, das kirchliche Begräbnis trotzdem
zugestanden werden konnte. Aus emselben Grunde wird INa

olchen Fällen allgemeinen Vo außeren Felerlic.  eiten
(Requiem mı1ıt felerlicher Kinsegnung, prıesterlicher Begleitung
des Leichenzuges, Glockengeläute Ü, W.) abzusehen haben
In Zweiftelsfällen ist, möglıch, die Entscheidung des ÖOr-
dinarıus einzuholen.

ngleic. TÖößere edenken werden manchem aufsteigen,
sıch einfachhin Andersgläubige handelt die nıemals

der außeren Gemeinschaft mıt der katholischen Kırche g -
standen sınd Wenn diese auch Zeichen der Buße gegeben ha-
ben, selbst WEn S1e oTrmlıc. un!: feierlich eue ber ıhre Süun-
den erweckt en wird 1a  =) vielleicht entgegenhalten, darın
1ege och keine Versöhnung mıt der Kırche, nıcht einmal der
unsch uc. ZU katholischen Kırche Dieses Be-
denken durfte ohl unschwer wıderlegen e1nN, In der quf-
rıchtigen eue un: dem uten ıllen des Andersgläubigen hegt
der Wunsch, ZU wahren Kirche zurückzukehren, nıcht WwWeN18er
(implicite) enthalten, WIeC Reueakt des chuldbar Ab-
gefallenen. Dazu kommt daß die entscheidende Gesetzesstelle
Sanz allgemein gefaßt ist un:! WI1e schon erwähnt die mildernde
FKinschränkung („nisi ante mortem alıqua dederınt poen1ıtenthae
Sna Can.,. 1240 1) sıch auf alle ort aufgezählten Gruppen
)ez1e. Wo aber das Gesetz nıcht unterscheıdet en auch
vwILE nıcht ZUu unterscheiden Kolglich en alle Andersgläubigen
So  < eıt S1e guültıg etauft sınd das ec quf katholische Be-
erdigung, die erwähnten Voraussetzungen egeben
sSind Allerdings: Soweıt SIC gultig getauft sınd! Das aber
bleibt J heute oft die rage Bekanntlich iıst die aqule bei An-
dersgläubigen vilelilac. abgeschafft nıcht WENISCH Fällen
S1€e€ och gespendet wıird iıst S1€e€ ofensichtlich unguültig; den
übrigen Fällen äufig mındestens zweılfelhaft er soll sich
der Priester, wWenn die Lage käme, ber das kırc.  ıche
Begräbnis olchen Nıchtkatholiken entscheiden, nach
Can.,. 1240, 2 wenn eben möglıch, den Ordinarius wenden.
Unter den eutigen Verhältnissen wird eiNe derartige Entschei-
dung ohl nıicht bald für das kırchliche egräbnis ausfallen
können schon mıt ksicht auf das hohe Gut des konfessionel-
len Friedens WI1Ie auf das Ärgernis, das weıten Kreisen der
Katholiken WI1Ie der Andersgläubigen befürchten ware.

Nun unNlseren Wenn der Missionär die rage
entscheiden hat ob der verstorbenen Tau das kırchliche Be-

‚„ Theol -pra) Quartalschrif 1934 k
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räbnıs gewähren ist wIrd die erste ra sein iıst die
TAau als Getaufte Sinne des Can 1239 betrachten? Die
Verstorbene WAarTr ıtglıe protestantischen e  e Damit
1S! keineswegs gesagt daß S16 die aule empfangen un Wn

auch daß SIC SsS1C gultıg empfangen hat Der Missionär wırd -
scchwer feststellen können ob I1} dieser die auie als nOoT-
wendig betrachtet un regelmäßiıg gespendet wIrd dann aber
auch ob SIC olcher W eise gespendet wIird daß S1Ee als gul-
Ug ANSCHONMNNECN werden annn ıne bejahende Antwort gibt
naturlıch och nıcht das el auch fur diesen Eıinzelfall die
Tatsache un die Gultigkeıit der aulie als anzuneh-
3€eN aIur bedar{f wirklıchen posılıven Zeugn1sses WIr
werden nıcht gerade die Strenge des Can 779 anwenden 111US-

SCH, der ZuUu Nachweils der aulie ‚„„TEeSUSs 0)008088| CAÄCCD-
Jjone ordert Wenn die Taufe qls solche genügender
Weise feststeht (Z Urc aufscheın, UrCc. die Aus-
Sase der mgebung]) un ihre Unguültigkeıt nıcht mıt Siıicherheit
anzunehmen ist ist der Betreffende VOTLT dem außeren Rechts-
bereich als Christ betrachten solange nıcht die Umstände
des Einzelfalles e1iNe TrOößere Sıcherheit verlangen Hat sıch der
Miıss1ıonär, WI1Ie anzunehmen ist ber diese erstie Voraussetzung
ein enügendes Urteil gebi  € dann ann dıe zweıte Bedingung

keinem weılıteren Zweifel unterlhegenvorliegenden
Denn die Verstorbene hat nıcht bloß „irgend welche Zeichen
der Buße‘‘ egeben, S1C hat vielmehr einwand{Ireiester W eise
ihren iıllen erkennen gegeben, sıch der wahren ırche all-

ZUSC.  1eßen Nıcht NUrT, daß S1IC unmıiıttelbar VOLr ihrer plötz-
lichen Errkrankung persönlich dem Missionäar Tkläart hat katho-
1S5C werden un dem Sundenleben C111 Ende machen wol-
len sondern SIC hat auch WI1e der Mann bezeugt och Ster-
ben ach dem katholischen Missıionär verlangt Doch trat dann
der Tod plötzlıch C1M, daß ihrem Verlangen nıcht mehr ent-
sprochen werden konnte So ann I1a  a wahrlich keine sicherere
Voraussetzung für die eX ausgesprochene Vergunstigun
verlangen, als SsS1C Jler egeben ıst, nıcht bloß ve11lle stil!-
schweıgende Versöhnung mıiıt der Kirche ZU USdTUC kommit
durch „iIrgend welche Zeichen der Bß“ sondern das aus-

druüc.  1C.  ©: mehriac kundgegebene Verlangen, sıch der wah-
Ie  a Kırche auch außerlich anzuschließen WAar T1 111 vorlıe-
genden och C111 anderer 1te. hInzu, der die TAau Vo
KkIrcC.  ıchen Begräbnis ausschlıeßen mußte S1e hat mı1t dem
Manne vermutlich öffentlichen Konkubinat g -
ebt Aber auch dieses Hındernis hat S1IeE UrCc. ihre  - undgege-
ene Reuegesinnung beseıtigt da S1e aqusdrücklich dem
Missionär erklärte. ‚‚das Sundenleben 1U ein Ende neh-

66—;



Katholische Beerdigung eines Nichtkatholiken.
Wir dürfen vielleicht och einen Schritt weiter gehen un:
. Selbst WCill die Taufe der verstorbenen Tau hochst
zweiıfelhaft, Ja überhaupt nıcht erfolgt der ungultıg SCWESCH
wäare, bhebe das kırchliche Begräbnis un! für sich och
gewähren, indem WIT die weiıtherzige Vergünstigung des Cal,.

1239, Z quf s1e anwenden. auch mıiıt Recht? Mancher
WwIrd es vielleicht nıcht zuzugeben Wäa:  € Irotzdem scheıint
durchaus begründet. Wenn die kırche den Katechumenen, die
ohne eigene Schuld nıcht die aule VOLF dem ode empfangen
en, das kırchliche Begräbnis zugesteht, annn ı11 sS1e die
katechumenen als solche behandelt WI1SSen, dıe sowohl inner-
ıch Urc. die Begıierdetaufe gerechtfertigt sınd als auch außer-
ıch Urc. den kundgegebenen Wıllen, sich der Kirche 288 VA

schließen, 1in gew1ssem Siıinne der Kıiırche schon angehören. Diese
Voraussetzungen können WIT auch ın ullserem egeben
finden, die TAau nıcht gultıg etauft SCWESECN. In iıhrem
Verlangen, katholisch werden, das sS1e dem Missionär N-
uber kundgegeben, wW1€e auch 1ın ihrer Bıtte, den Missionär A
ihr Sterbebett rufen, ist unzweıdeutig das enthalten, Was
WIT als Begilerdetaufe bezeichnen pllegen Darüber hinaus
aber duürfen WIT die TAauU auch ormell als Katechumene be-
trachten, insofern der Missionär ihre Bıtte, katholisch WOeI-

den, zustimmend entgegengenommen un die TAau ZU Einlel-
tung des Unterrichtes bereıts i1InNns farrhaus estie. hatte
Abschließen: können WIr als Antwort auf die erste ra fest-
tellen Der TAau ist und für sıiıch das ec auf die kirch-
lıche Beerdigung unbedenklich zuzuerkennen.

So hatte auch der Miıssıonär entschıeden un! dementspre-
en die Tau ach katholischem Rıtus eerdigt, obwohl
selber schlımme Folgen VO Seite der Protestanten befürchtete
Das eben machen iıhm manche Mıtbrüder ZU Vorwurf, daß

dıe pastorale ughe1 efehlt habe:;: die Rücksicht auf die
erwartenden schlımmen Folgen hätten ihm dieses orgehen

wıderraten mussen. Wer hat da recht gehabt? Grundsätzlich
hegt dıe Antwort klar Wo immer eın  A schwerer chaden für
die Kırche oder für das e1l der Seelen befürchten ıst, ort
mußte dıe kırchliıche Beerdigung eINeEeSs olchen Verstorbenen
unterbleiben Das mehr, als ja dıe katholische Beerdigung
nıcht mehr ist als eın kirc.  1CNes Sakramentale. das Sewl
nıcht gering einzuschätzen ıst, das indessen Sar nıichts tun
hat miıt der Entscheidung ber das Jenseltige Schicksal des Ver-
storbenen. Jener andere TUn aber, der be1 einem verstorbenen
Katholiken sehr ins Gewicht fa sich un ewäh-
run oder Verweigerung des kırc.  ıchen Begräbnisses handelt
die Rucksicht auf den guten Ruf des Verstorbenen wI1ie auf die
katholischen Angehörigen dieser TUn fällt ohnehin beı
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Nichtkatholiken all eiIiNnelINeN wes Darin hegt be-
rundet, wWenn praktısch den verstorbenen Adersgläubigen eın

katholisches Begräbnis gewährt werden püHegt, auch wenn
S1e uten Glauben gelebt haben un Urc. mehr Oder W:

deutliche Zeichen der Buße VOLr dem lode un: für
sich 801 e quf e1in katholisches Begräbnis erworben hätten.
Denn die gegenteilige Praxis würde  e den allermeılsten EFällen
maßlose Hetzereien un!' Anfeindungen Von Seite der Gegner
Gefolge aben, Sanz schweigen Von dem Ärgernis un em
AÄnrelz Zu Indiferentismus für viele WENISECETI unterrichtete
Katholiken selber KEınzelfalle solche eiahren
befürchten SiInd wIrd nıcht leicht‘ entscheiden
SC11. er verlangt dıe Kirche (can 1240 2) daß WEe1-
felsfällen die Entscheidung des ÖOÖrdinarius einzuholen 1st Wo
die Umstände das nıcht möglıch machen wIrd der Priester

Verhalten wählen INUSSCNH, das iıhm dıie Rucksicht auf das
Allgemeinwohl nahelegt

So werden WIT vorliegenden ohl Mitbrü
ern des Mi1ssionÄärs rechtgeben M USSCH, die Cc1iKNn O-
iısches Begräbnis der verstorbenen Tau gesprochen en un
erufung auf dıe befürchtenden chäden fuür die Kıirche,

besonderen für das irken der katholischen 1ssion
Gegend Der Versuch des Missiıonärs diese Folgen durch

au  ärende Worte verhindern, wIird aum ZU geho  en
Erfolge führen: höchstens daß dadurch das Ärgernis für die
Katholiken verhindert werden ann. Aber die Angriffe und
Hetzereien der Protestanten werden dadurch kaum irgendwie

verhındern Se1NMH. Sc.  1e  1C. bleibt der versöhnliche Aus-
wes erwähnen, der manchen derartigen Källen TWAa-

SeZzogen werden annn der Priester still und ohne
jede Felierlichkei die Leiche CIN, Was etwa unter dem Vor-
wand Kondolenzbesuches geschehen könnte: vorliegen-
den leichter auszuführen, als der Mann, der mıt
der Verstorbenen zusammengelebt, auch selber katholisch wWelI-
den wollte und zudem ausdrücklich den Missionär ersuchte, dıe
TAauU katholisch beerdigen.

St Gabriel Mödling Wien. Prof Böhm

(Applikation der rel eiligen Messen Allerseelen.)
Ein Pfarrer schreibt Ich lese Allerseelentag die erste heılige
Messe auf eın Stipendium ad intent dantis;: die ZzZweıtle ohne
Stipendium ad mentem Summi Pontificis: die drıtte ist das
feierliche Seelenamt Uhr für alle Verstorbenen der arr-
gemeınde, bDel dem herkömmlich ein Opfergang gehalten wird
Darf 1C. dieses pfer ehNalten das eben doch ohl als Stipen-
dium VO  a} den Pfarrangehörigen edacht ist? arf iıch ber-


